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Bayern

Notizen aus der Region

Bäume des Jahres
und ihr Holz
Seltene und vom Aussterben bedroh-
te Arten zählen zu den Bäumen
des Jahres, die seit 20 Jahren ausge-
rufen werden. Ein Beispiel ist der
Speierling. Dazu zählt auch die Eibe,
die aus den Wirtschaftswäldern
mehr und mehr verdrängt wird. Wer
mehr über diese „Bäume des Jah-
res“ erfahren möchte, kann dies am
kommenden Sonntag um 10 Uhr
bei einer Führung im Botanischen
Garten München-Nymphenburg
tun. Ein Baumkenner und Holz-
künstler weiß Interessantes und
Wissenswertes über Bäume und ihr
Holz zu erzählen.

Der Tipp des Tages

„Jesus steht nicht aufseiten
der Manager, die von Ent-
lassungen nicht berührt
werden.“

Der Regensburger Bischof Gerhard
Ludwig Müller kritisiert in Kem-
nath (Landkreis Tirschenreuth) die
Wirtschaftselite.

Das Zitat des Tages

AUGSBURG

Rentner (76) bezichtigt
seine Frau (39) des Mordes
Ein Rosenkrieg mit rätselhaften
Mordvorwürfen beschäftigt das
Amtsgericht Augsburg. Eine
39-Jährige hatte ihren 76-jährigen
Ehemann angezeigt, weil dieser sie
aus Eifersucht geschlagen, ge-
würgt und mit dem Tode bedroht
haben soll. Der ehemalige Gerst-
hofer bestreitet dies und bezichtigt
seinerseits seine Frau eines Auf-
tragsmordes. Sie soll einen Killer
angeheuert haben, der ihren frü-
heren Ehemann in der Ukraine er-
schlagen haben soll. Eine Antwort
von Interpol steht noch aus. (AZ)

INGOLSTADT

Mann mit Baseballschläger
fast zu Tode geprügelt
Mit einem Baseballschläger hat ein
22-jähriger Ingolstädter Samstag
früh auf einen 29-Jährigen einge-
schlagen und diesen lebensgefähr-
lich am Kopf verletzt. Vorausgegan-
gen war ein Streit zwischen zwei
Männern wegen einer Frau in einem
Lokal, der zu einer Schlägerei mit
mindestens 15 Personen geführt
hatte. Laut Polizei soll der betrun-
kene 22-Jährige mindestens zwei
Mal auf den 29-Jährigen eingeprü-
gelt haben. Vier weitere Personen
wurden bei der Schlägerei leicht
verletzt. Der Schläger befindet sich
nun in Untersuchungshaft. (vp)

Verfangen in der deutschen Bürokratie: Es dauert oft Jahre, bis Migranten ihre Berufsabschlüsse aus dem Heimatland in Deutsch-

land anerkannt bekommen. Bei manchen klappt es nie. Foto: dpa

Der Hürdenlauf ins Gymnasium
Schule heute Die Auslese für den Übertritt an höhere Schulen wird
schärfer. Daher muten sich Eltern und Kinder manchmal zu viel zu

VON URSULA ERNST

Augsburg „Welche/r Lehrer/in be-
reitet meine Tochter (noch KiGa)
auf die Grundschule vor?“ Dieser
Text einer Kleinanzeige wirft ein
Schlaglicht auf die Situation in der
Grundschule. Eltern wollen ihren
Kindern den besten Start in die
Schule ermöglichen. Man kann wohl
unterstellen, dass diese Eltern nicht
zu den Armen zählen und dass für
ihr Kind später ein Wechsel auf das
Gymnasium vorgezeichnet ist.

„Für viele Eltern ist das Gymna-
sium das einzig selig machende, die
Realschule nimmt man billigend in
Kauf, die Hauptschule ist kein The-
ma“, sagt Anette Gaißer-Bischoff
vom Elternforum Allgäu (sie ist eine
der Autorinnen in unserem Inter-
net-Tagebuch). Damit ihre Kinder
den Notendurchschnitt von 2,33
fürs Gymnasium schaffen, greifen
viele Eltern sogar tief in die Tasche.
Nachhilfestunden für Grundschüler
sind keine Seltenheit. Der Bayeri-
sche Lehrer und Lehrerinnenver-

band (BLLV) geht davon, dass mehr
als ein Fünftel der Grundschüler
Nachhilfe bekommt.

Im Schnitt wechselten 2007 rund
37 Prozent der Grundschüler eines
Jahrgangs auf das Gymnasium und
etwa 29 Prozent auf die Realschule,
für die ein Notendurchschnitt von
2,66 nötig ist. Viele von ihnen wer-

den nicht bis zum Abitur kommen,
mahnt BLLV-Präsident Klaus
Wenzel. Sie werden scheitern und
sich als Versager und Verlierer füh-
len, so Wenzel. Immer mehr Kinder
hielten diesem Druck nicht mehr
stand, verlören die Motivation und
würden krank. Laut Bildungsbe-
richt Bayern verlassen rund 14200
Schüler jährlich das Gymnasium
wieder. Aus den Realschulen wech-
seln 6000 an die Hauptschulen.

Die Übertrittszeugnisse werden
von Kritikern „Grundschulabitur“

genannt. Schon die Note Drei ist
eine Katastrophe. Für die Zehnjäh-
rigen entscheidet sich da, in welche
Richtung ihr Leben gehen wird.
Auch wenn das bayerische Schulsys-
tem auch nach oben hin durchlässig
ist, – auch Hauptschüler mit Mittle-
rer Reife können über die Fach-
oberschule zum Studium kommen –
gibt es für viele Eltern nur den „Kö-
nigsweg“ Gymnasium. Lehrer be-
obachteten, dass Kinder immer öf-
ter sogar mit konzentrationsför-
dernden Medikamenten fit für den
Übertritt gemacht werden. Besorg-
niserregend, meint Wenzel.

Der BLLV und die SPD fordern
seit Jahren eine längere gemeinsame
Schulzeit. Sie berufen sich auf Er-
kenntnisse aus der Hirnforschung,
die besagen, dass bei Zehnjährigen
die Entwicklung noch in vollem
Gang ist. Zudem werden durch die
frühe Schullaufbahnentscheidung
vor allem Kinder aus sozial schwa-
chen Familien benachteiligt.

O Morgen in unserer Serie Verhaltens-
auffällige Kinder stören den Unterricht.

Auch in Bayern gibt es keine zentrale
Behörde, die die Abschlüsse von
Migranten anerkennt. Je nach Berufs-
feld sind unterschiedliche Stellen zu-
ständig. Einige Beispiele:
● Für Berufe aus dem medizinischen
Bereich (Ärzte, Rettungssanitäter,
Apotheker) und Ingenieure sind die
Bezirksregierungen zuständig.
● Lehrer oder Dolmetscher können
sich ans Kultusministerium wenden.
● Wer im Ausland studiert hat und

dieses Studium fortsetzen möchte,
sollte bei den Hochschulen nachfragen.
● Für handwerkliche Ausbildungsbe-
rufe ist die Handwerkskammer
(HWK) zuständig, wer seine Ausbildung
in einem kaufmännischen Beruf, im
Touristik- oder Dienstleistungsbe-
reich oder in der industriellen Fer-
tigung gemacht hat, kann versuchen,
sich seinen Abschluss bei den Indus-
trie- und Handelskammern (IHK) an-
erkennen zu lassen. Helfen kann ein

informelles Gutachten: Diese
deutschsprachige Bewertung der
Kammern kann zumindest den Einstieg
in den Arbeitsmarkt erleichtern.

O Im Zweifelsfall hilft das Augsburger
„Tür an Tür Integrationsprojekt“ weiter.
Die Anerkennungs-Beratungsstelle ist
Montag bis Donnerstag von 10 bis 12
und Dienstag von 14 bis 16 Uhr erreich-
bar. Telefon: 0821/4551090, E-Mail:
global.competences@tuerantuer.de

Wer hilft? Eine Auswahl der zuständigen Stellen

Augsburg l AZ l Die Gymnasiastin Ju-
dith, der Hauptschüler Murat und
Anette Gaißer-Bischoff, Mutter ei-
nes Grundschulkinds, berichten in
unserem Online-Tagebuch. Hier ei-
nige Auszüge:
● Judith (17): Leider ist es schwer,
sich einerseits stark zu engagieren
und andererseits nicht mit den
Schulnoten abzusinken. Was wird
mir in meinem späteren Leben mehr
nützen? Der Schulstoff, den ich zum
Großteil wieder vergessen werde
oder die Erfahrungen, die ein Enga-
gement für seine Mitmenschen mit
sich bringt?
● Anette Gaißer-Bischoff: Ich fin-
de es sehr schade, dass Eltern sich in
Zurückhaltung bezüglich ihrer Mei-
nung gegenüber Lehrkräften üben,
in der Sorge, dass sich eine offene
Stellungnahme nachteilig auf ihr
Kind auswirken könnte.

I Direkt zu den Schul-Tagebüchern:
augsburger-allgemeine.de/blogs

Lernen
fürs Leben?

Aus dem Internet-Blog

Unser Schul-Tagebuch

Eltern und Kinder muten sich oft zu viel

zu, damit die Kleinen den Übertritt aufs

Gymnasium schaffen. Foto: dpa

AUGSBURG

Schülerinnen fordern mehr
Chancen für Frauen
Forderungen nach einer echten
Wahlfreiheit bei der Berufs- und
Lebensplanung von Frauen hat der
katholische Schülerinnenverband
„Gemeinschaft Christlichen Lebens
– Mädchen und Frauen“ mit Zen-
trale in Augsburg formuliert. „Wir
wollen uns nicht zwischen Beruf
und Familie entscheiden müssen“,
so die jungen Frauen. Sie erwarten
„mehr verlässliche, flexible und
qualifizierte Betreuungsmöglich-
keiten für Kinder ab dem ersten Le-
bensjahr“ und appellieren an die
Politik: „Sorgen Sie dafür, dass es
Frauen finanziell möglich ist, eine
Familie zu versorgen.“ Die katholi-
sche Kirche solle Frauen in Theo-
logie und Seelsorge fördern. (loi)

Daheim in
Russland war die
Putzfrau Ärztin

Studie Nur die wenigsten Migranten arbeiten
in Deutschland in ihrem erlernten Beruf

VON KARIN SEIBOLD

Augsburg Früher, in ihrer ersten
Heimat, hat sie noch Menschen ge-
sund gemacht. Sie hat kleine Wun-
den gesäubert, Verletzungen ver-
sorgt und Blut untersucht. Heute, in
ihrer neuen Heimat, säubert sie
Fußböden. Sie schrubbt den Stra-
ßendreck aus fremden Fluren,
wischt den Staub von fremden Re-
galen und leert die Mülleimer ande-
rer Menschen. Das Studium in
Russland, die jahrelange Arbeit mit
Patienten – in Deutschland ist das
alles nichts wert. Damit sie ihre
Miete bezahlen kann und das Essen,
ist aus der russischen Ärztin eine
Putzfrau geworden.

Der Name der Frau bleibt unge-
nannt in der neuen Studie, in der
zwei Augsburger Wissenschaftlerin-
nen die Anerkennung von ausländi-
schen Abschlüssen in Deutschland
behandeln. Denn sie ist eine von
vielen. 152 anonyme Schicksale ha-
ben die Augsburger Wissenschaftle-

rinnen Bettina Englmann (36) und
Martina Müller (32) für ihre Unter-
suchung zusammengetragen – und
sind über das Ergebnis, das ihnen
die Studie lieferte, selbst „erschro-
cken“: Obwohl 86 Prozent der be-
fragten Migrantinnen und Migran-
ten einen Beruf erlernt haben, arbei-
ten nur knapp 16 Prozent von ihnen
in Deutschland auch in dieser Bran-
che. Der Rest schlägt sich irgendwie
durch. Als Hausmeister, wie ein In-
genieur aus dem Irak. Oder mit
Tanzstunden, wie der Mathelehrer
aus Kuba.

Sie haben sich, wie Bettina
Englmann und Martina Müller es
ausdrücken, „im bürokratischen
Labyrinth“ verlaufen. Und irgend-
wann aufgegeben. Hunderte Stellen
sind in Deutschland dafür zustän-
dig, die Abschlusszeugnisse und Ar-
beitsqualifikationen von Migranten
anzuerkennen. Vielfach ist auch kei-
ner zuständig – rechtliche Grundla-
gen gibt es oft einfach nicht. Doch
selbst wenn solch eine Stelle exis-
tiert, vergehen Jahre, bis ein Zu-
wanderer im richtigen Amtszimmer

landet. „Manche durchlaufen einen
regelrechten Anerkennungs-Mara-
thon“, sagt Martina Müller.

Wer genug Kondition zum
Durchhalten hat, ist aber noch lange
nicht am Ziel. Es sei „nicht immer
einfach“, die ausländischen Ausbil-
dungen mit den Anforderungen des
deutschen Arbeitsmarktes in Ein-
klang zu bringen, sagt Bayerns Sozi-
alministerin Christa Stewens. Des-
halb sollen Nachschulungen helfen.
„Aber diese Möglichkeit gibt es bis-
her nur für wenige Berufe, und
wenn, dann bieten diese Nachquali-
fizierungen nicht genug Plätze für
viel zu viele Menschen“, erklärt
Martina Müller. Auch die Finanzie-
rung dieser Kurse sei ein Problem:
Manche Weiterbildungen werden
von den Arbeitsagenturen über-
nommen, andere müssen die Mig-
ranten selbst bezahlen.

Eine zugewanderte Kranken-
schwester etwa hatte die Hürden der
Zuständigkeit gemeistert und war
schließlich an der richtigen Stelle
gelandet. Dort erfuhr sie, dass ihre
Ausbildung nicht den deutschen
Standards entspricht – und sie die
nötige Weiterbildung selbst bezah-
len müsse. Mehr als drei Jahre spä-
ter stand die Frau wieder vor der
Tür, erinnert sich die Sachbearbei-
terin: „Sie ist in der Zwischenzeit
morgens Zeitungsaustragen gegan-
gen, untertags war sie Hilfsarbeite-
rin in irgendeiner Fabrik und
abends hat sie noch irgendeinen Ne-
benjob gehabt, ist putzen gegangen.
Sie hat Geld zusammengespart, um
das eine Jahr bei der Fachschule
überleben zu können.“

„Das System der Anerkennung ist
sehr ungerecht“, sagt Martina Mül-
ler: „Es zählen nicht die erworbenen
Qualifikationen, sondern viel mehr
der Wohnort und die Zugehörigkeit
zu einer bestimmten Migranten-
gruppe.“ Das Projekt „Global Com-
petences“ beim Augsburger Träger
„Tür an Tür Integrationsprojekte“
plant deshalb ein neues Internetpor-
tal, das Fragen rund um das Aner-
kennungsverfahren beantwortet
und zuständige Stellen benennt.

Ein Projekt von „Tür an Tür“ in
Zusammenarbeit mit dem Institut
für interkulturelle Unternehmens-
beratung und der Handwerkskam-
mer für Schwaben soll zudem in den
kommenden Monaten „passgenaue“
Nachqualifizierungsangebote ent-
wickeln.

„Manche durchlaufen
einen regelrechten
Anerkennungs-Marathon.“

Die Wissenschaftlerin Martina Müller

Verschenktes Wissen

Das Ergebnis der Augsburger
Studie ist alarmierend – und

beschämend zugleich: 86 Prozent
der befragten Migranten haben in
ihrer Heimat eine Ausbildung ge-
macht und oft jahrelang in ihrem
Beruf gearbeitet – als Lehrer oder
Arzt, als Ingenieur, Techniker,
Krankenschwester. Doch nur knapp

16 Prozent von ihnen haben in
Deutschland auch einen Job in ihrer
Branche gefunden.

Warum? Weil sie sich in der um-
ständlichen deutschen Bürokratie
verlaufen haben. Weil ihr Ab-
schlusszeugnis nicht anerkannt
wird. Weil sie teure Nachschulungs-
kurse nicht bezahlen können. Hier

müssen einfachere Anerkennungs-
wege gefunden werden.

Doch gerade in Zeiten des Pflege-
notstands, wo es an den Kliniken
an Ärzten oder Krankenpflegern
fehlt, können wir es uns kaum leis-
ten, diese oft hochqualifizierten Ar-
beitskräfte nicht einzusetzen und
ihr Wissen einfach zu verschenken.

Kommentar VON ANDREA KÜMPFBECK

»ak@augsburger-allgemeine.de

2000 Quadratmeter Kupfer
haben Metalldiebe

vom Dach einer früheren Truppenkir-
che in Giebelstadt (Kreis Würz-
burg) gestohlen. Die Polizei hat in
Franken jetzt eine Bande über-
führt, die einen Schaden von
150 000 Euro angerichtet hat.

Die Zahl des Tages


